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Die Busse, Züge undTrams leer,
die Freibäder angenehm unbe-
völkert: Die Schweiz ist im Som-
merferienmodus.Alle Schulkin-
der haben unterrichtsfrei, viele
Familien sind verreist.Während
in manchen Kantonen die un-
beschwerte Zeit noch wochen-
lang andauert, füllen sich an-
dernorts die Schulhäuser schon
baldwieder. Doch ausgerechnet
in jenem Kanton, in dem die
langen Ferien schon im Früh-
sommer begonnen haben,
nimmt die Volksschule ihren
Betrieb zuletztwieder auf.Noch
bis EndeAugust haben die Tes-
siner Kinder schulfrei – das
macht ganze zehn Wochen
Sommerferien.

Tessinmacht am
längsten Sommerpause
Das Tessin ist somit der Kanton
mit der längsten schulischen
Sommerpause. Bei weitem: Alle
anderen Schweizer Schulkinder
haben zwischen fünf und sieben
Wochen Sommerferien.Auch im
Jahrestotal führt der Südkanton
die Rangliste an: 15 Wochen
unterrichtsfreie Zeit übers Jahr
verteilt,während es in den ande-
ren Kantonen in der Regel 13
oder 14 Ferienwochen sind.

Egal inwelchemKanton – für
berufstätige Eltern sind lange
Ferien ein organisatorischerAuf-
wand. Wenn Schulhäuser und
Kinderhorte geschlossen sind,
müssen sie für die Betreuung die
Grosseltern aufbieten, sich mit
Nachbarn abwechseln oder den
Nachwuchs ins Ferienlager schi-

cken. Wäre darum weniger viel-
leicht mehr? Die Frage ist nicht
neu, aber angesichts des gesell-
schaftlichen Wandels, der sich
seit der Corona-Pandemie ak-
zentuiert hat, darf sie neu gestellt
werden.Alleswird flexibler –Ar-
beitsmodelle, Familienstruktu-
ren,Unterrichtsformen – nur die
langen Sommerferien bleiben
ein unverrückbares und auf Jah-
re hinaus geplantes Fixum in den
Schulkalendern.

Fast zumindest. Im Kanton
Genf wurden die Sommerferien
zu Beginn des Schuljahres
2022/2023 von acht auf sieben
Wochen verkürzt, zugunsten ei-
nerWochemehr Ferien im Früh-
ling. Die Idee dahinter: die Kin-
der in derUnterrichtsperiode vor
dem Sommer zu entlasten und
ausserdem zu verhindern, dass
sie das Erlernte in den langen Fe-
rien vergessen. Der Massnahme
war eine breite Umfrage unter
den Familien vorausgegangen.

Angst vor Lernverlust
in den Ferien
Nun liegt Genf mit sieben Wo-
chen Sommerferien im schweiz-
weitenVergleich immernoch am
oberen Ende der Skala.Trotzdem
könnte der Fall für die anderen
Kantone ein Beispiel abgeben,
den Schulkalender zu überden-
ken. Befürworter sehen ein Po-
tenzial, durch kürzere (Sommer-)
Ferien das Schuljahrund denUn-
terrichtsplan zu entschleunigen,
wenn man den Stoff auf mehr
Wochen verteilen könnte.

Andere, zu ihnen gehört die
Erziehungswissenschaftlerin
Margrit Stamm, sehen in ausge-

dehnten Ferien eine Gefahr für
die Chancengleichheit.Wenn so-
zial benachteiligte Kinder in den
langen Sommerferien sich selbst
überlassen sind, viel Zeit vor
dem Computer oder am Handy
verbringen oder nie Deutsch
sprechen, können sie beim
Schulanfang denAnschluss ver-
lieren, so die Befürchtung. Oft
wird in diesem Zusammenhang
auf amerikanische Studien ver-
wiesen, die Hinweise auf einen
Bildungsrückstand durch einen
langen Schulunterbruch («sum-
mer gap») liefern.

Stamm, emeritierte Professo-
rin für Erziehungswissenschaf-
ten an der Universität Freiburg,
sagt: «Das Phänomen ist auch
hierzulande relativ gut unter-
sucht durch österreichische und
deutsche Studien. Diese zeigen,
dass bei gutem Unterricht Kin-

der die Rückstände zwar nach
neunWochen aufholen können,
aber dann kommen schon wie-
der die Herbstferien.»

Eine Gefahr für die Chancen-
gleichheit auch in der Schweiz?
Der Dachverband Lehrerinnen
und Lehrer Schweiz (LCH) sieht
keinenHandlungsbedarf. BeatA.
Schwendimann, Leiter Pädago-
gik beim LCH, sagt: «Die Som-
merferien sind hierzulande ver-
glichenmit denNachbarländern
eher kurz, vor allem in der
Deutschschweiz. Die Diskussio-
nen über zu lange Sommerferi-
en werden vor allem in den
Nachbarländern geführt, wo die
Ferien deutlich länger sind.»
Schulferien unterliegen wie die
anderen Bildungsangelegenhei-
ten derHoheit der Kantone. Die-
se haben sich jedoch – mit Aus-
nahme desTessins – einer Schul-
dauervonmindestens 38Wochen
pro Jahr verpflichtet, wodurch
sich ein Maximum von 14 Feri-
enwochen ergibt.

«Historisch gewachsener
Konsens»
Schwendimann sagt: «Diemeist
fünf bis siebenWochen Sommer-
ferien in der Schweiz sind ein
historisch gewachsenerKonsens,
der nicht in erster Linie auf päd-
agogisch-wissenschaftlichen
Überlegungen basiert.» Regio-
nale Eigenheiten spielen ebenso
eine Rollewiewirtschaftliche In-
teressen. So begründete etwa
der Tessiner Mitte-Nationalrat
Marco Romano in der «Aargau-
er Zeitung» die zehn Wochen
Sommerpause mit den höheren
Temperaturen in seinemHeimat-

kanton. Touristische Gemeinden
haben manchmal andere Ferien-
kalender als der Rest des Kantons,
beispielsweise imWallis. Und dass
die Schulferien früher eng ver-
knüpft waren mit dem landwirt-
schaftlichen Jahr – man gab den
Kindern schulfrei, damit sie auf
dem Hof mithelfen konnten –,
zeigt sich nur schon amUmstand,
dass noch heute manche Zürcher
Gemeinden «Heuferien» statt
Frühlingsferien kennen.

NeuesModell:
Frei wählbare Ferien
Tina Hascher, Professorin am
Institut für Erziehungswissen-
schaft der Uni Bern, ordnet die
amerikanischen Untersuchun-
gen kritisch ein: «Der Sommer-
ferieneffekt lässt sich aufgrund
neuerer Reviews zu den Studien
aus den USA nicht erhärten.» Es
existiere «wenig systematisches
Material, das zeigen könnte,wie
sich Ferien und Dauer auf schu-
lisches Lernen auswirken».

Die Erholungseffekte jeden-
falls stellten sich bei Kindern
ähnlich rasch wie bei Angestell-
ten ein, also nach etwa zweiWo-
chen.Aus Sicht derKinderwären
vier bis fünf Wochen Schulpau-
se im Sommerdarum«genügend
und gut», findet Hascher; auch
der jährliche Feriensaldo könn-
te unter Umständen leicht ver-
kürzt werden, wenn sich damit
die Belastung während der
Schulwochen reduzieren liesse.
Entscheidend sei aber weniger
die Dauer der Sommerferien –
«ein, zweiWochenmehrmachen
keinen grossen Unterschied».
Vielmehr gehe es um die Frage,

wieman die unterrichtsfreie Zeit
ausfülle.

Sollen denn Kinder nicht ein-
fachmal vier, fünfWochen nichts
machen dürfen?Aber sicher, sagt
Hascher, weil auch «nichts tun»
äusserst lehrreich sein könne:
«Kinder lernen unglaublich viel
ausserhalb der Schule, in den Fe-
rien etwa durch den Kontakt zu
anderen Kindern oder beimAus-
probieren einer neuen Sprache.
Auch in der persönlichen Ent-
wicklung – Konfliktfähigkeit,
Selbstständigkeit, Emotionsre-
gulierung – können sie in den
Sommerferien einen Entwick-
lungssprung machen.» Die Ge-
staltung der Schulferien sei des-
halb zentral. Hier stehe der Staat
in derVerantwortung, die Chan-
cengleichheit zu gewährleisten.
Hascher plädiert dafür, Eltern zu
bilden,wie sie ihren Kindern eine
anregende Lernumgebung schaf-
fen, sowie Feriencamps anzubie-
ten und die leeren Schulhäuser
fürTagesstrukturenwährend der
unterrichtsfreien Zeit zu öffnen.

Nochmals einen anderenWeg
geht eine Schule in Dresden: Dort
können Schülerinnen und Schü-
ler einen Grossteil ihrer Ferien-
tage individuell einziehen – in
Blöcken von mindestens zwei
Wochen. Die Kinder arbeiten in
Projekten statt in Fächern, der
Stundenplanwird alle sechsWo-
chen neu erstellt. Solche À-la-
carte-Ferienmodelle bleiben auf
absehbare Zeitwohl das Privileg
einzelner Schulhäuser, für den
MassenbetriebVolksschule dürf-
ten sie aus finanziellen und or-
ganisatorischen Gründen kaum
realisierbar sein.

FünfWochen oder drei Monate?
Dauer der Sommerferien Je nach Kanton haben Schweizer Schulkinder während des Sommers sehr unterschiedlich lang frei.
Ist das eine Gefahr für die Chancengleichheit? Was sollten Eltern beachten? Expertinnen und Experten ordnen ein.

Anzahl Ferienwochen in
der Volksschule 2023

* Abweichungen möglich je
nach Gemeinde/Schulstufe

Am meisten Ferien im Tessin

TotalKt. Ferien im Sommer
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10 15TI

7 13GE

7 14JU

7 14UR

7 14VD

6,5 13,5FR*

6,5 13,5VS*

6 13AI*

6 14BL*

6 14BS

6 13GL

6 13GR*

6 14LU

6 13NE

6 14NW

6 14OW*

6 13SZ

6 14ZG

5,5 14,5SO*

5 13AG*

5 13AR*

5 13BE*

5 13SG*

5 14SH

5 13,5TG

5 13ZH*

«Aus Sicht
der Kinder
wären vier bis
fünfWochen
Schulpause im
Sommer gut.»
Tina Hascher
Erziehungswissenschaftlerin

Im Tessin sind es zehn Wochen Sommerferien, im Kanton Zürich nur deren fünf: Kinder spielen auf einer Rutschbahn. Foto: Elmar Gubisch (Imago)


